
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 21 (1917-1918)

Heft: 2

Nachruf: Professor Dr. Theodor Kocher

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Bftrnnitoft jHarijt
Der ÏDinb fjat meine Kerje ausgelöfdjt.
Hun fommt Me fternenlofe Dcadß herein

3n meine Kammer unö umarmt mid) fanft.'
Sie mill mein 5*eun5 unb mill mein ITrofter fein.

3cf) liebe bid), bu fdjmarjnerljcingte Hadjt,
iDenn föl)nburd)mel)t bu bift unb fternenlos;
Du trcigft ber ZTCenfdjen l^erjeleib unb Hot
Don Knbeginn ber ïDelt in beinern Sd;oß.

IDir franfen beibe an bemfelben tDel).
Tin einer Sebnfud)t nad; bem lid)ten Cag.
Dnb flüfternb reben mir non einer <3eit,

Die uns nielleid)t ein ,fZÏÏorgen" bringen mag.
4ulba SeUer.

Jtofepfor Pv. f;£öbt)r Knrfrer,
ber berühmte Serner Eï)iturg, ftarb am 27. 3>nïi mitten auf einer reid)=
gefegnetert Sntigïeit herauf. Sim 25. Sluguft 1841 in Sern geboren, habilitierte
er fid) nad) SSoïïenbung feiner ©tubien in Sern, Serlin, Sonbon unb par-iSS
an ber llniberfität feiner Saterftabt unb toar feit 1872 Srofeffor ber ©I)trur=

gie unb Sorfteljer ber dßrur»
gifcl)en Jïliniï bef Ssttfelfpt=
talf. ©leid) ßettoorragenb alf
$oxfd)er unb Serrer trie als
Slrgt unb Operateur, genoß
$od)er in toiffenfd)aftlid)en
Greifen unb unter Seibenben
aller ©tänbe unb Stationen
einen unbeftrittenen SBeltruf.
@r toar bie erfte Slutorität
auf bem ©ebiete ber ®ropf=
forfdjung unb ®ropfbe!)anb=
lung unb bjat über 3000 er»
foIgreid)e Uropfoßerationen
aufgeführt. Slber auch anbere
©ebiete ber Oßerationflelire
unb d)irurgifd)en £ecljmï, ©e=

htm», ©ptremitäten», Srucl)»
unb Dnterleibfdjtrurgie, hit

sßcofeffor ®r. JCtieobor ®odf)er f er tief beeinflußt, fo baß man
non einer eigentlichen Üocfser»

fdfule fpridft, außerbem gaî)IreicÊ)e mebiginifdfe SSerîe unb $anbbüdjer bon

Sternknwse Macht.
Der Wind hat meine Aerze ausgelöscht.
Nun kommt die sternenlose Nacht herein

Zn meine Uammer und umarmt mich sanft/
Äe rvill mein freund und will mein Tröster sein.

Zch liebe dich, du schwarzverhängte Nacht,
Wenn föhndurchweht du bist und sternenlos;
Du trägst der Menschen Herzeleid und Not
Von Anbeginn der Welt in deinem 5choß.

Wir kranken beide an demselben Weh.
An einer Sehnsucht nach dem lichten Tag.
Und flüsternd reden wir von einer Zeit,
Die uns vielleicht ein ^Morgen" bringen mag.

Hulda Seiler.

Professor Dr. Theodor Kocher,
der berühmte Berner Chirurg, starb am 27. Juli mitten aus einer reich-
gesegneten Tätigkeit heraus. Am 26. August 1841 in Bern geboren, habilitierte
er sich nach Vollendung seiner Studien in Bern, Berlin, London und Paris
an der Universität seiner Vaterstadt und war seit 1872 Professor der Chirur-

gie und Vorsteher der chirur-
gischen Klinik des Jnselspi-
tgls. Gleich hervorragend als

M- Forscher und Lehrer wie als
> Arzt und Operateur, genoß

M Kocher in wissenschaftlichen
' ' Kreisen und unter Leidenden

M aller Stände und Nationen
einen unbestrittenen Weltruf.
Er war die erste Autorität
auf dem Gebiete der Kröpf-
forschung und Kropfbehand-
lung und hat über 3000 er-
folgreiche Kropfoperationen

^ ausgeführt. Aber auch andere

Mîààà. Gebiete der Operationslehre
^ und chirurgischen Technik, Ge-

Hirn-, Extremitäten-, Bruch-
und Unterleibschirurgie, hat

Professor Dr. Theodor Kocher s er tief beeinflußt, so daß man
von einer eigentlichen Kocher-

schule spricht, außerdem zahlreiche medizinische Werke und Handbücher von
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grunblegenber Bcbeutung berfafjt. Beidje SCnerïertmtng unb îjolje ©ïjrun»
gen tourben bem befdjeibenen ©eleljrten guteil, 1909 erfjielt er ben Bobel»
prêté für äftebigin.

(Käilijdm non ^umbalöts Jfraimn&ral
Son Sr. EbolpÇ Sîoijut. (ïiocfjtrurf Serbou-tu)

2Int 8. Stuguft 1917 îdtrteb ber bor 150 galjren, am 22. Stuguft 1767,
geborene unb ant 8. Slpril 1835 berftorbene grojje unb geiftreidje ©eleïjrtc,
Siftl)etiïer unb bebeutenbe Staatsmann 2ß i 11) e 1 m bon Ipumbolbt an
feine ©attin Caroline bon ®ad)eroben, na,d) einer faft 30jâï)rigen @ï)e:
„ipabe mid) nur lieb, mein innigftgeliebteS fSkib, bann ïontmen toir über
alleS Ijintoeg. ÜSöaS bie Sßelt oljne baê träte, bafj man ficf) lieb t)at, ift gar
nid}t mit ©ebanïen auSgumeffen. 3d) bin einig unb unabläffig bei ®ir."
@d)on biefe Üiufjerung ïann als ein urïitnblidier BetoeiS bo,für gelten, bafg
ber Brieffdjrciber ein überaus liebebolleé ©emüt befafj unb für grauenliebe
eine befonbere ©mpfänglid)feit Ijatte. 3n ber Sut bilbete bie Siebe ebenfo
ioie bei ©oetbje, bem treuen greunb ^puntbolbtS, feine blo^e ©pifobe in
feinem ©rbentrallen, fonbern ioar mit ben feinften gafern feineS .tpergenS
aufê gnnigfte berfnüpft.

28ie biete berühmte Btänner in ber SJtitte be§ 18. unb im Stnfang be§
19. 3a^rl)unbertS im Ilmgang mit tjocbjgeBilbeten, ïunftfinnigen unb feinem»
pfinbenben Biäbdjen unb Junten bie fdjönften Blüten i!)reS ©eifteS ent=

falteten, fo and) ber jugenblidie SfBilfielm bon ^nmbolbt. ÜDtit feinem
jüngeren Bruber, bem fpäter gur 3BeIt-Berûï)mtï)eit gelangten Statur for fdjer
SUejanber bon ^umbolbt, auf bem elterlichen @d)Ioffe Siegel unb
in Berlin ergogen, berïeïjrte er biel in bem fogenannten „Smgenbbunb",
einer literarifdjen Bereinigung, bie fid) in ber ^auptftabt Breufjené ge=
bilbet t)atte. Bei aller @mpfinbfa,mïeit, bie bort Ijerrfdite, übte bocf) ber
Umgang mit geiftboïïen unb l)od)finnigen, fotrie reigbollen 2J?äbd)en unb
grauen eine inoïjltuenbe SBirïung auf baS ^erg unb baS ©emüt gleidjge»
finnter günglinge auS. (ginige burd) Sd)önljeit, gugenb, groljlaune unb
äöi| befonberS begabte Bertreterinnen ber tjolben SMblidjïeit getnannen
eine fidiere igerrfdjaft über beê gûnglingé ©ettïen unb güljlen. Qu ifmen
gäbjtte u. a. bie gu jener Qeit über alle Btajjen gefeierte Henriette
$ e r g, bie ©attin beê gürftli.d) Söajbed'fdjen IpofrateS unb ißrofefförS ®r.
BtarcuS iperg, bie gugleidj bie Begritnöerin beS erften Berliner ©alonS toar.
2Bie fpäter Subtoig Börne, ber ipauêgenoffe be§ iperg'fdjen ©IjepaareS, unb
griebridj ©djleiermacljer, fd)toärmte a,ud) er für bie mit allen Borgiigen
auêgeftattete grau, ©benfo feffelten iljn anbere reigboïïe SBefen, trie g. B.
bie bon iljm „Brenbel" genannte pljilofoptjifcf) angeljaudjte SPdjter be§ be=

!a,nnten 5PopnrIär=S|5t)rlDfopt)en \BtofeS Bîenbeléfoïjnê, beê greunbeê ©ottljolb
©pljraim SeffingS, Soro 11) ea, bie fpäter ben Sdjriftfteller unb ißolitiler
griebridj bon Sdjlegel heiratete, 9taljel Bober t, bie bie ©emal)lin
Barnïjagen bort ©nfe tourbe unb biele anbere. Sludj feine fpätere ©emajjlin
©aroliné bon ® ad) er oben, eine bebeutenbe, tief leibenfdjaftlidje
grait, bott Uraft unb ©röfje, lernte er im Smgenbbunb feitnen. Slber and)

6Z ^
grundlegender Bedeutung verfaßt. Reiche Anerkeilnung und hohe Ehrun-
gen wurden dem bescheidenen Gelehrten zuteil, 1909 erhielt er den Nobel-
preis für Medizin.

Wilhelm von Humboldts Frauemdesl.
Von Tu. Adolph Kohut. (Nachdruck verboten.!

Am 8. August 1917 schrieb der vor 150 Jahren, am 22. August 1767,
geborene und am 8. April 1835 verstorbene große und geistreiche Gelehrte,
Ästhetiker und bedeutende Staatsmann Wilhelm von Humboldt an
seine Gattin Karoline von Dacheröden, nach einer fast 30jährigen Ehe:
„Habe mich nur lieb, mein innigstgeliebtes Weib, dann kommen wir über
alles hinweg. Was die Welt ohne das wäre, daß man sich lieb hat, ist gar
nicht mit Gedanken auszumessen. Ich bin ewig und unablässig bei Dir."
Schon diese Äußerung kann als ein urkundlicher Beweis dafür gelten, daß
der Briefschreiber ein überaus liebevolles Gemüt besaß und für Frauenliebe
eine besondere Empfänglichkeit hatte. In der Tat bildete die Liebe ebenso
wie bei Goethe, dem treuen Freund Humboldts, keine bloße Episode in
seinem Erdenwallen, sondern war mit den feinsten Fasern seines Herzens
aufs Innigste verknüpft.

Wie viele berühmte Männer in der Mitte des 18. und im Anfang des
19. Jahrhunderts im Umgang mit hochgebildeten, kunstsinnigen und feinem-
pfindenden Mädchen und Frauen die schönsten Blüten ihres Geistes ent-
falteten, so auch der jugendliche Wilhelm von Humboldt. Mit seinem
jüngeren Bruder, dem später zur Weltberühmtheit gelangten Naturforscher
Alexander von Humboldt, auf dem elterlichen Schlosse Tegel und
in Berlin erzogen, verkehrte er viel in dem sogenannten „Tugendbund",
einer literarischen Vereinigung, die sich in der Hauptstadt Preußens ge-
bildet hatte. Bei aller Empfindsamkeit, die dort herrschte, übte doch der
Umgang mit geistvollen und hochsinnigen, sowie reizvollen Mädchen und
Frauen eine wohltuende Wirkung auf das Herz und das Gemüt gleichge-
sinnter Jünglinge aus. Einige durch Schönheit, Jugend, Frohlaune und
Witz besonders begabte Vertreterinnen der holden Weiblichkeit gewannen
eine sichere Herrschaft über des Jünglings Denken und Fühlen. Zu ihnen
zählte u. a. die zu jener Zeit über alle Maßen gefeierte Henriette
Herz, die Gattin des Fürstlich Wajdeck'schen Hofrates und Professors Dr.
Marcus Herz, die zugleich die Begründerin des ersten Berliner Salons war.
Wie später Ludwig Börne, der Hausgenosse des Herz'schen Ehepaares, und
Friedrich Schleiermacher, schwärmte auch er für die mit allen Vorzügen
ausgestattete Frau. Ebenso fesselten ihn andere reizvolle Wesen, wie z. B.
die von ihm „Brendel" genannte philosophisch angehauchte Tochter des be-
kannten Populär-Philosophen Moses Mendelssohns, des Freundes Gotthold
Ephraim Lessings, Dorothea, die später den Schriftsteller und Politiker
Friedrich von Schlegel heiratete, Rahel Robert, die die Gemahlin
Varnhagen von Ense wurde und viele andere. Auch seine spätere Gemahlin
Caroline von Dacheröden, eine bedeutende, tief leidenschaftliche
Frau, voll Kraft und Größe, lernte er im Tugendbund kennen. Aber auch


	Professor Dr. Theodor Kocher

